
UmMenschenhändlern
das Handwerkzulegen,
müssen Polizei, Staat
und NGOsverstärkt

kooperieren.
DasProjekt Daphné will

dabei helfen.

(ik) − Nein, der Vorwurf, Lu-
xemburg sei eine Drehscheibe
des Menschenhandelsin Europa
habe sich bislang nicht bestä-
tigt, stellteeinesichtlicherleich-
terte Familienministerin Marie−
Josée Jacobs auf einer Presse-
konferenz amvergangenen Mon-
tag fest. Immerhin sei seit 1998
keine entsprechende Anfrage
aus dem Ausland gestellt wor-
den. Daraus allerdings zu
schlussfolgern, es gebe hierzu-
lande keinen Handel mit Men-
schen, ist mehr als voreilig.
"Luxemburg ist keine heilige

Insel", betont Marie−Anne Ro-
desch−Hengesch, Direktorin der
"Fondation Maison de Porte
Ouverte". Die Organisation
gehört neben dem französi-
schen "Mouvement du Nid" und
der deutschen "Solwodi e.V." zu
den NGOs, die sich gegen Men-
schenhandel einsetzen und die
i m Rahmen des "Daphné−Pro-
jekts" von der Europäischen
Kommission und der luxembur-
gischen Regierung unterstützt
werden. Erklärtes Ziel von
"Daphné" ist es, Maßnahmenge-
gen Gewalt gegen Frauen und
Kinder und insbesondere gegen
Menschenhandel zuergreifen.
Die Maisons de Porte Ouverte

beherbergten wiederholt Prosti-
tuierte, die vor der Gewalt ihrer
Zuhälter geflohen waren, darun-
ter offensichtlich auch Frauen,
die mitfalschenVersprechungen
ins Großherzogtumgelockt und
dann zur Prostitution gezwun-

gen wurden. Die meisten vonih-
nen − 2001 waren es amtlichen
Angaben zufolge rund 1.000 −
kommen über den offiziellen
Weg: Mit einer Arbeitserlaubnis
als Künstlerini mGepäcklanden
sie auf dem Findel, um dann
zunächst für sechs Monateinei-
nem der zahlreichen Kabaretts
ihren Dienst als Tänzerin anzu-
treten.
Es ist allerdings ein offenes

Gehei mnis, dass in verschie-
denen Bars die Frauen nicht nur
Champagner, sondern oftmals
auch ihren Körper verkaufen
müssen. Und das gegen ihren
Willen. Der Ausstieg aus der
Zwangsarbeit ist extremschwie-
rig: Die meisten Betroffenen be-
kommen unmittelbar nach der
Einreise von ihrem künftigen
"Arbeitgeber" ihre Papiere abge-
nommen − und sind damit er-
pressbar. Hinzu kommt ein be-
trächtliches Maßan Gewalt.
"Die Frauentrauen sich meist

nicht zur Polizei zu gehen, aus
Angst vor weiteren Repressali-
en", erklärt Rodesch die ver-
zweifelte Lage vieler Opfer. Die-
se extreme Abhängigkeit und
der unsichere Aufenthaltsstatus
wiederumführten dazu, dassi m
Großherzogtumbislangkeinein-
ziger Täter des Menschenhan-
dels überführt werden konnte −
obgleich Anklagenerhoben wur-
den. IneinemFall zog die Zeugin
die Aussage kurz vor der Ver-
handlung zurück, obwohl das
Justizministerium ihre Aufent-
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Menschenhandel: Umfragein Luxemburg
I m Rahmen des Daphné−Projekts der EU"Schutz, Bera-
tung und Betreuung von Gewaltopfern und OpferzeugI n-
nen bei Menschenhandel" (siehe Artikel) wurden auchi n
Luxemburg I nterviews geführt. Ziel der Befragung, de-
ren Ergebnisse die Direktori n der "Fondation de Maison
de Porte Ouverte" am vergangenen Montag auf ei ner
Pressekonferenzvorstellte, war es, "dasI nteresse an der
Thematik zu wecken, den spezifischen Schul ungsbedarf
bei den I nterviewpartnern zu ermittel n, sowie die Bereit-
schaft zur Kooperation / Vernetzung der Organisationen
sowohl auf i nterdiszi pli närer als auch auf transnati ona-
ler Ebene zu fördern". Befragt wurden Polizei beamte,
Richter und Staatsanwälte und verschiedene Nichtregie-
rungsorganisati onen. Zwei Drittel der NGOs wünschen
sichfür diei nterdiszi pli näre Zusammenarbeit ei nen bes-
seren I nformationsfl uss. Mehr weibliche und vor allem
fallspezifisch geschulte Polizei mitarbeiter als feste An-
sprechpartnerI nnen gehören zu den Haupt−Verbesse-
rungsvorschlägen der NGO−MitarbeiterI nnen.
Anders hi ngegen die Situati on bei Polizei und Justiz: Die
befragten Polizisten, Staatsanwälte und Richter gaben
an, für siefunkti onierte die Zusammenarbeit sowohl auf
i nterdiszi pli närer wie auch auf transnati onaler Ebene.
Ei n Bedarf an spezifischen Weiterbil dungsangeboten
wurde nicht geäußert.

Kommunikationsfreudige Kirche
Gut ei n Vierteljahrhundert brauchte die katholische Kir-
che Luxemburgs um sich mit ei ner allen Medien offen
stehenden Pressestelle auszustatten. Nach demzweiten
vatikanischen Konzil hatten auch i n Luxemburg Diskus-
si onen begonnen, die die Rolle der Kirchei n der Gesell-
schaft hi nterfragten und eine nicht mehr allei n auf das
"Luxemburger Wort" ausgerichtete I nformati onspolitik
ei nklagten. Bekanntlich tat man(n) sich damit schwer,
aberjetzt hat auch kircheni ntern ei n Generationswechsel
stattgefunden. Viele KritikerI nnen von damals haben i h-
ren ureigenen Marsch durch die I nstituti onen hi nter
sich. Doch auch das schwindende Gewicht der hausei-
genen Tageszeitung dürfte am Ende die Schaffung des
"service communicati on et presse" beschleunigt haben:
I nternet, Fernsehen und Radio haben ei nen Stellenwert,
der nicht selten die klassischen, politisch oft ei ngefärb-
ten Pri ntmedien übertrifft. Es ist deshal b auch kei n Zu-
fall, dass der bisheri ge Leiter des I nfo−Video−Centers,
Théo Péporté, mit der Leitung der Pressestelle betraut
wurde. Der "service communicati on et presse", der auch
den kircheni nternen I nformationsfl uss verbessern soll,
hat sei nen Sitz i m Centre Convict i n Luxemburg undist
telefonisch unter 44743−401 und per e−mail über
com@cathol.l u erreichbar. Die neuerdi ngs von der Pres-
sestelle betreute Homepage www.cathol.l u wurde
runderneuert und wartetjetzttäglich mit aktuellen I nfor-
mati onen auf.

Automatisch Auto?
Der Mouvement écologi quelädt i n Zusammenarbeit mit
der Stadt Luxemburg, demKli mabündnis und der Lëtze-
buerger Velosi nitiativ" zu ei ner Konferenz ei n zum The-
ma "Automatisch Auto? Die Wahl des Verkehrsmittels
aus pyschologischer Sicht". Referent der Veranstaltung,
die am Montag, den 7. Oktober um18.30i mCercle Mu-
nici pal stattfi ndet, ist der deutsche Verkehrspsychologe
Klaus−Peter Kal witzki. I m Mittel punkt des Abends steht
die Frage, warum, obwohl doch Meinungsumfragen zu-
folge so viele LuxemburgerI nnen ei nen starken Ausbau
des öffentlichen Transports befürworten, sich diese po-
sitive Ei nstell ung nicht i m alltäglichen Handeln wider-
spiegelt. So beträgt laut Mouvement écol ogique der
" Modal Split", also das Verhältnis zwischen öffentlichem
Transport und I ndividualverkehr, i m Großherzogtum
zurzeit nur etwa13 bis 14 Prozent. Neben objektiven, ex-
ternen Gründen (wie beispielsweise ei n verbesserungs-
würdiges Angebot des öffentlichen Transports) existie-
ren offensichtlich auch andere, subjektive Gründe, die
dazu führen, dass das Auto bevorzugt wird. Welche
genau diese si nd und welche Veränderungsstrategien
Sinn machen, wird der Verkehrspsychol oge i n sei nem
Vortrag erörtern.

WOHNUNGSBAU

MitIkeainsAltersheim"Recht auf Wohnen": Der
Slogan der diesjährigen

"Foire du Logement" wirdin
Luxemburg meist mit

einemBungalowauf sechs
Ar Bauland gleichgesetzt.
Innovativere Konzeptein
Sachen Wohnqualität

werden dagegen anderorts
längst erprobt.

Wohnungsbau hat in Wei mar ein
bemerkenswertes Wohnsied-
lungsprojekt entwickelt: Der Zu-
sammenschluss von 70 Bewoh-
nerInnen zu einer Genossen-
schaft führte nicht nur zu einer
Bauweise, in der kollektive und
private Nutzflächen unkonven-
tionell gewichtet sind, sondern
auch zum Aufblühen der nach-
barschaftlichen Beziehungen in
der Siedlung. Der Architekt ist
selbst Bewohner der Siedlung.
Für den Gestaltungspreis wur-

deninsgesamt über 600 Projekte
aus ganz Deutschland einge-
reicht. Durch die hohe Beteili-
gung, so Stamm−Teske, habe
maneinen guten Überblick über
den Wohnungsbau in Deutsch-
landin denletztenJahren erhal-
ten. Die Wettbewerbsergebnisse
wurdenineiner Ausstellung dar-
gestellt, dieauf der"Foire" zuse-
hen ist. Den Slogan "Recht auf
Wohnen" der diesjährigen"Foire
du Logement" erweiterte der
Redner zu "Recht auf Wohn−, al-
so auch auf Bauqualität". Der
qualifizierte Wohnungsbau sei
eine Herausforderung für alle
Beteiligten, biete aber auch die
Chance, Potenziale zur Revitali-
sierung und Weiterentwicklung
städtebaulicher Struktur freizu-
legen: "Durch die wachsende
Vielfalt der Lebensentwürfe wird
die Bedeutung qualifizierten
Wohnungsbaus in Zukunft noch
weiter zunehmen."
Wiei m Weimarer taucht auch

bei anderen ausgezeichneten

Projekten das Zusammenspiel
vonkommunikativer Architektur
mit individueller Rückzugsmög-
lichkeit i mmer wieder auf. Ein
weiteres wichtiges Element der
Wohnungsplanungist die Orien-
tierung an sich verändernden
Lebensformen. Heute werde
nochviel zustarkfür besti mmte
Generationen gebaut: "Wir spre-
chen viel zu oft vom Bauen für
junge Familien. Junge Familien
sindnachfünf bis achtJahrenei-
ne Wohngemeinschaft und blei-
ben das." Und: "Die Generation,
die mit 60 bis 65Jahrenaus dem
ersten Arbeitsprozess ausschei-
det, aber noch20 bis 30Jahre, in
Zukunft 40 Jahre lang fit ist,
sucht eine Wohnmöglichkeit, die
ihr angepasst ist." Neue Wohn-
modelle müsstenaber diegegen-
wärtige Wohnkultur berücksich-
tigen: "Wer in Ikea geboren ist,
ni mmt's mit bis ins Altersheim.
Wir müssen daran denken, dass
wir mit unserer eigenen Kultur
alt werden."
NebendemThemaErschwing-

lichkeit, das bei den ausgewähl-
ten Projekteneinezentrale Rolle
spielte − viele davon sind "low
budget"−Wohnanlagen − ist das
Thema Umweltentlastung omni-
präsent. Die heute grassierende
Vorstellung vomEigenhei mfüh-
re nicht zu urbanem Wohnen,
sondern zur Landschaftsver-
schandlung. Ein auchin Luxem-
burg brisantes Thema, das aber
erst zaghaft einen Niederschlag
i mkonkreten Wohnsiedlungsbau
gefunden hat. Ganz zu schwei-
gen von der Integration neuer
Wohnformen, autofreien Wohn-
anlagen, Wohnen und Arbeiten
am selben Ort und ähnlich
avantgardistischemZeug.

(rw) − Auf zu Wüstenrot, ...
denn wenn's um Baufinanzie-
runggeht, greifen die Luxembur-
ger Banken meist auf ausländi-
sche Partner zurück. Die Ent-
wicklung von Bausparkassen
und Baufinanzierungsbanken
wurdein Luxemburg durch Koo-
perationenLuxemburger Banken
mit ausländischen, vornehmlich
deutschen Partnern ersetzt −
zumTeil auf Grund des zu klei-
nen Marktes, zumTeil wegendes
hiesigen Bausubventionierungs-
systems. Das hat Folgen: Es gibt
in Luxemburg keine Wohnungs-
baustiftungen, wie sie von den
Bausparkassen häufigins Leben
gerufen werden. Das Beispiel der
auf der "Foire du Logement" an-
wesenden Wüstenrot−Stiftung
zeigt jedoch, wie wichtig dieIm-
pulsgebung solcher Vereine für
neue Bau− und Wohnformensein
kann. So sponsert die Stiftung
Wüstenrot in Deutschland nicht
nur Lehrstühle für Wohnungs-
bauoder absolviertjährlicheine
"Zukunftswerkstatt Wohnbau-
en", sondern vergibt auch regel-
mäßigeinen Gestaltungspreis.

Wachsende Vielfalt der
Lebensentwürfe
Einer der Preisträger des 4.

Gestaltungspreises von 2000 ist
Walter Stamm−Teske, der am
Mittwochabend die Eröffnungs-
rede zur "Foire du Logement"
hielt. Der Schweizer Architekt
und Universitätsprofessor für

aktuell2
haltserlaubnis eigens für die Ge-
richtsverhandlung verlängert
hatte. Offenbar wurde die Frau
vonihremZuhälter massivunter
Druck gesetzt. Ein anderes Mal
warendieZeuginnenbereits wie-
derinihre Heimatländer zurück-
gekehrt und konnten deshalb
nicht mehr gehört werden.
Doch nicht nur die Situation

der Opferzeugin erschwert die
Anklageerhebung. Das lukrative
Geschäft mit Menschen ebenso
wie das Geschäft mit der Prosti-
tution sindtransnational organi-
siert. Nationale Polizeiermittlun-
gen und Justizverfahren stoßen
dort an Grenzen, wo entweder
transnationale Regelungen feh-
lenoder aber Rechtshilfeabkom-
men nur zögerlich in die Praxis
umgesetzt werden. Kein Wunder,
dass sich unter den Fürspreche-
rInnen der Opfer von Menschen-
handel und Zwangsprostitution
viele BefürworterInnenfürinter-
nationale Kooperationeni mSin-
ne von Euro− undInterpol befin-
den. "Was wir brauchen, ist eine
Zusammenarbeit aller Verfol-
gungsbehörden, der zuständigen
Ämter sowie der NGOs − und
zwar grenzüberschreitend", be-
tont Lea Ackermann. Eine Forde-
rung, mit der die Gründerin und
Vorsitzende von Solwodi e.V.
(Solidarity with women in
distress) bei der Familienmini-
sterinauf offene Ohrenstößt. Ja-
cobs wird am 28. Oktober in
Straßburg eine von ihrem Mini-
sterium mitfinanzierte transna-
tionale Konferenz des Daphné−
Projekts zum Thema "Protecti-
on, assistance et réhabilitation
des victi mes de violences et vic-
ti mes témoins de la traite des
êtres humains" eröffnen.


